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Auto und Lebensqualitit

Die Zahl der Autos in unseren Stadten
nimmt stdndig zu, die Zahl der Men-
schen in vielen unseren Stiadten nimmt
ab. Das Automobil verdrangt die Men-
schen, schlimmer noch, es verdriangt die
Menschlichkeit, fast unmerkbar, aber
unaufhaltsam. Es verdndert die Lebens-
gewohnheiten und damit auch die Men-
schen selbst.

Aufgrund von zuverlassigen Statisti-
ken und Erfahrungszahlen aus Chicago,
London, Boston, Frankfurt usw. ergibt
sich, dass jedes zusidtzliche Auto, das re-
gelmiéssig in den Stadtkern eindringt,
einen Einwohner der Stadt zum Auszug
veranlasst. Ahnliche Werte gelten zwei-
fellos auch fiir unsere Stédte.

Es gibt Leute - und man findet sie
nicht nur bei jenen, die vom Automobil
leben -, die ihren Wagen zum Goé6tzen
gemacht haben. Sie fordern, dass unsere
Lebensgewohnheiten, unsere Mentalitit
und unsere Kultur dem Automobil an-
gepasst werden soll. Sie sagen es mit an-
deren Worten, aber das dndert ihre For-
derungen und deren Wirkung nicht.

Die Stadt soll dem Auto angepasst
werden, und mit der Stadt zwangslaufig
auch die Menschen. Der Automobilkult
fordert seine Opfer: alte und neue Ge-
biude, Griinanlagen, Trottoirs, Vorgér-
ten, Ruhe, Privatleben, gute Luft, land-
schaftliche Schonheiten. Und Menschen-
opfer...

Das Wuchern von stadtischen Agg-
lomerationen, der Riickgang der Ein-
wohnerzahlen in den einstmals orga-
nisch gewachsenen Innenstddten, die
Zersiedelung unserer Landschaften wird
registriert und allgemein bedauert. Man
macht sich vielenorts Gedanken iiber
diese Missstande. Auch iiber die schwin-
dende Lebensqualitit unserer Stadte...

Die Hauptursache fiir das rapide
Schwinden stadtischer Werte ist zweifel-
los der tiberbordende Autoverkehr mit
allen seinen Neben- und Riickwirkungen.
Verkehrsbauten, Betonlandschaften,
Larm und Abgase sind nur die dusserli-
chen Zeugen dieses Wertverlustes. Da-
mit Hand in Hand geht aber die zwangs-
laufige Verdnderung unserer Lebensge-
wohnheiten, die Umschichtung der Ein-
wohnerschaft ganzer Quartiere, die
durch das Auto ermdglichten oder er-
zwungenen Anderungen unserer Kon-
sumgewohnheiten und unserer Mentali-
tat.

Der grosse Feind unserer Stéadte

Starker und stédndiger Strassenlarm ist
haufig die Ursache von Herz- und Kreis-
lauferkrankungen, von Magengeschwii-
ren und Neurosen.

Uber die Folgen der permanenten
Luftverschmutzung sind wir hinlanglich
orientiert. Sie reichen von der Beein-
trachtigung der Gesundheit bis zur Zer-
storung von Kulturdenkmalern.

Nach Beobachtung eines fithrenden
deutschen Kriminologen steht es ausser
Zweifel, dass zwischen denaturierter
Umwelt und Kriminalitit ein direkter
Zusammenhang besteht. Wo die Natur,
reprisentiert durch Bdume, Tiere und
Blumen, dem Asphalt und Beton wei-
chen muss, wichst die Verbrechensrate
progressiv.

Aber: Wer sich einer Strassenverbrei-
terung auf Kosten seines Vorgartens
widersetzt, wird enteignet. Wer ander-
seits seinen Rasen mit Asphalt {iberzieht
und als Parkplatz vermietet, stésst auf
freundliches Einverstindnis. Wer vor
seiner  Dreizimmerwohnung einen
Zweit- oder Drittwagen stehen hat, ist
durchaus angesehen; der Fussgénger
aber, der in der Nachbarwohnung ein
Haustier anschaffen will, stosst auf un-
tiberwindliche Schwierigkeiten in Form
von Verboten und Verordnungen. Er be-
lastet die Umwelt und muss daher zu-
riickgebunden werden.

Die sich stiandig verschlechternde Le-
bensqualitdt unserer Stddte und damit
zusammenhédngenden Veranderungen in
der Bevolkerungsstruktur bewirken,
dass einige davon sich frither oder spater
unaufhaltsam der Lage von Gross-
Neuyork ndhern werden.

In dieser Agglomeration wohnen we-
niger als die Halfte auf Stadtgebiet, wo-
bei die Infrastruktur der Stadt jedoch
von allen Bewohnern der Agglomera-
tion in Anspruch genommen wird. Die
Folge ist, dass trotz immer hoéherer Be-
steuerung die offentlichen Verpflichtun-
gen der Stadt in immer mangelhafterer
Weise erfiillt werden. Das aber hat eine
logische Wechselwirkung zur Folge: Die
mangelnde Lebensqualitit veranlasst die
Menschen zum Wegzug.

Eine dhnliche Entwicklung droht auch
unseren Stddten: Taglicher Massenver-
kehr durch Autos und Lieferwagen,
Stosszeiten, Larm, Smog und Unwirt-
lichkeit bei Tag, Leere, Kriminalitat und
Geisterstadtatmosphére bei Nacht.

Hoffen wir, dass eine jiingere Genera-
tion erkennt, dass das Automobil nicht
als Zerstorer menschlicher Kultur, son-
dern als Diener des Menschen erfunden
worden ist, dass man uns damit ein
Werkzeug in die Hand gegeben hat, das
es uns erlaubt, je nach Vernunft besser
oder schlechter zu leben. Bas-

123



	Der grosse Feind unserer Städte

